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Hoffnung. 


Hoffnung! Deiner ſüßen Wonne 
Iſt im großen Weltenreich, 
So wie unter Gottes Sonne 
Kein Genuß des Lebens gleich. 


Hoffend bildet ſeine Kräfte N 
Freudenvoll der Jüngling aus; 

Hoffend treibt der Mann Gejchäfte 
Unermüdet für ſein Haus. 


Hoffend wankt der Greis am Stabe 
Seinem Lebensziele zu, 

Tauſchend all ſein irdiſch Habe 
Mit des Grabes ſtiller Ruh. 


Hoffend ſchauet in die Höhe, 
Den ves Lebens Sorge drückt, 
Klaget Gott dem Herrn ſein Wehe, 
Das er ihm hat zugeſchickt. 


Hoffend faltet ſeine Hände, 
Den die Krankheit niederbeugt, 
Daß der Herr ihm Hülfe ſende, 
Der ſich immer gütig zeigt. 


Hoffend ſtrecken ihre Arme 
Sünder zu dem Herrn empor, 
Daß er ihrer ſich erbarme, 
Wie er unſern Vätern ſchwor. 


Gr. 


Hoffnung hilft Beſchwerden tragen, 
Macht uns alle Laſten leicht, 

Wird auch in den Prüfungstagen 
Unſer Wunſch nicht ſtets erreicht. 


Alſo wandern wir durch's Leben 
Voll der Hoffnung alle Zeit, 

Bis uns Gott den Lohn wird geben - 
In der felgen Ewigkeit. 


Wo er wird getreu erfüllen, 
Was er uns verheißen hat, 
Und des Kummers Thränen ſtillen 
In der neuen heil'gen Stadt. 


Uebe darum deine Pflichten, 
Bleibe deinem Heiland treu, 
Daß, wenn er gerecht wird richten, 
Hoffnung nicht vergeblich ſei. 
Pech, Pf. 


Quelle des Sittenverderbniſſes. 


Menſchen, die durch Wort und Beiſpiel zum Böſen ver⸗ 
führen, hat es zu allen Zeiten gegeben, und wird deren immer 
eben, und wenn es gegen das Ende kommen wird, ſo werden, 
wie Jeſus Chriſtus prophezeit, ſolche am zahlreichſten und ge⸗ 


fährlichflen fein. Da aber die Kirche nach Jeſu Verheißung 
bis ans Ende der Welt 1 ird, ſo daß auch die Macht 
der Hölle ſie nicht wird überwältigen können, ſo wird es auch 
niemals an der nöthigen Belehrung und Warnung fehlen, Got⸗ 
tes Kinder gegen die Argliſt und Bosheit der Verführung zu 
ſchützen. Wo das Verderben, die Gefahr zunimmt, da wird 
auch die chriſtliche Liebe zur Rettung lebendig; denn jemehr die 
Gefahr zunimmt, deſto häufiger und nachdruckſamer ertönen 
auch die Warnungen dagegen. Wahrhaftig! wir müßten Augen 
haben, und nicht ſehen; wir müßten Ohren haben, und nicht 
hören, wenn wir uns nicht überzeugen wollten, daß gerade in 


unſern Tagen die Gefahren und das Verderben außerordentlich | 
zugenommen haben. Wenn daher in der jetzigen Zeit die Wäch⸗ 
ter auf Zion zu den Gefahren, welche die Gläubigen, welche 


beſonders die erwachſene Jugend beiderlei Geſchlechks von allen 
Seiten umgeben, ſchweigen, oder gar mit den falſchen Prophe⸗ 
ten unſerer Tage die gegenwärtige Zeit als die beffere, ſit⸗ 
tenreinere darſtellen wollten, fo würden fie ſelbſt falſche Pro⸗ 
pheten ſein, die Friede, Friede riefen, da doch kein Friede iſt; 
— fo würde einſt über fie ergehen, was ein wahrer Prophet im 
Namen des Herrn 8 „Wehe euch, die ihr geſchwiegen 
habet!“ — Denn giebt es nicht Verführer zum Unglauben, Ver⸗ 
führer zur Ungerechtigkeit, Verführer zur Zwietracht, Verführer 
zur Unteufchheit und zu jeglichem Uebel, weß Namens es immer 
ein mag? 

A Wir wollen für diesmal unſer warnendes Wort vorzüglich 
gegen die Verführung zur Unkeuſchheit erheben, weil dieſe Art 
von Verführung, leider Gottes! die ſumpfige Quelle des bekla⸗ 
genswerthen Sittenverderbniſſes iſt, und weil ſie ſo furchtbar 
zunimmt, und immer mehr einreißt, daß wohl von jedem edel⸗ 
geſinnten und warmen Freunde der Unſchuld und Tugend den 
noch reinen und ſchuldloſen Seelen mit allem Ernſte zugerufen 
zu werden jetzt nöthiger iſt als ſonſt: Hütet euch, die ihr den 
noch unverwelkten Ehrenkranz der Unſchuld und Tugend traget, 
vor den teufliſchen Verführern zur Unkeuſchheit! Dies Wort 
kann wohl nicht oft und dringend genug wiederholt werden: 
denn ſind nicht die amtlichen Taufregiſter ein unwiderlegliches 
Zeugniß der mit jedem Tage immer mehr in den Koth getrete⸗ 
nen Unſchuld? ſind ſie nicht eine beſtändig zunehmende Anklage 
gegen gar viele Städte und Gemeinden? Und dieſe Taufregiſter 
bezeugen doch nur das, was oſſenkundig geworden iſt; — wie⸗ 
vielmehr wird deſſen noch ſein, was verborgen bleibt, und nur 
verborgen bleibt vor der Welt, was aber offen liegt vor dem, 
vor welchem die finfterfte Nacht wie der hellſte Mittag iſt, und 
welcher dereinſt auch das Verborgenſte ans Licht bringen und 
richten wird? Was ſonſt in gar vielen Gemeinden als eine fel- 
tene Ausnahme mit dem größten Abſcheu angeſehen wurde, ge⸗ 
hört jetzt ſchon mehr zur Tagesordnung. Was ſonſt zum allge⸗ 
meinen Abſcheu war, iſt jetzt etwas ganz gewöhnliches. Iſt es 
nicht fo weit ſchon gekommen, daß ſelbſt manche Eltern gleich- 
gültig ſind zu dem Fall ihrer Töchter, und daß ſie denſelben 
wohl als Mittel betrachten, um ſie eher verſorgen zu können? 
Iſt es nicht ſchon ſo weit, daß ſelbſt viele Töchter wegen der 
verlorenen Unſchuld gleichgültig find, und mit dem Beiſpiel fo 
Vieler ihres Gleichen, denen es ja auch fo ergangen iſt, ſich be⸗ 
ruhigen? Ja abſcheulich iſt es, daß ſie ſogar ſo frech ſind, mit 
der größten Gleichgültigkeit ihre Schande zur öffentlichen Schau 
zu tragen! Und iſt man nicht ſogar ſchon fo weit vorgeſchritten, 
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gen kommt, von beiden Seiten ſich felbft auffacht, weil man bei⸗ 
derſeits weder auf Schamhaftigkeit noch auf Ehrbarkeit achtet? 
Warum wird aber den Verführern das Werk des Teufels 
ſo leicht? die Antwort darauf dürfen wir nicht weit herholen: 
weil es denen die ſich verführen laſſen, gar zu ſehr an dem wah⸗ 
ren, lebendigen Glauben fehlt; denn ſtände ihr Glaube feſt, 
wäre ihr Glaube durch Gebet und werkthätige Uebung — ein 
lebendiger Glaube, ſo würden ſie durch dieſen Schild hinlänglich 


geſchützt ſein. Aber warum iſt ihr Glaube ſo wenig feſt, da ſie 


doch in demſelben gewiß gründlich unterrichtet worden ſind? wa⸗ 
rum geht der Eindruck dieſes Unterrichts ſo ſchnell bei Vielen 
verloren? und warum gehen mitunter zur nicht geringen Ver⸗ 
wunderung der Beſſeren ſo Viele von denen, die während der 
Unterrichtszeit ehrbar, ſittſam andächtig und gottesfürchtig wa⸗ 
ten, nachher den Weg des Fleiſches? — Darum, weil jetzt bei 
der männlichen Jugend ſich ſchen frühzeitig ein unwiderſtehli⸗ 
cher Drang nach Freiheit und Lebensgenüſſen äußert, dem von 
allen Seiten durch Lockungen von Außen Vorſchub geleiſtet wird, 
und weil bei der weiblichen Jugend eine eben ſo unwiderſtehliche 
Gefallſucht gar zu früh geweckt und gehegt wird: ein Drang, in 
Putz und Kleidung, und in Allem, was den Lebensumgang 
verfeinern ſoll, ſich auszuzeichnen, vor Andern hervorzuthun, 
und über ſie den erbärmlichſten Sieg davon zu tragen; ja, weil 
es gar viele ſchwache und vom modernen Zeitgeiſte angeſteckte 
und verweichlichte Mütter giebt, die in ihren, gleich Treibhaus: 
pflanzen, aufblühenden Töchterchen ſich gefallen, und oft ſelbſt 
zu ihrer Verführung mitwirken, indem ſie dieſelben auf ihre zu⸗ 
fälligen Vorzüge aufmerkſam machen, und durch künſtliche Er⸗ 
höhung derſelben den Stachel der Eitelkeit in ihnen ſo ſehr ſpitzen, 
als wären ſie nur die Einzigen ihrer Art, welche die Muttererde 
je erzeugte. Das wird nun von argliſtigen zum Böſen immer 
wachſamen Verführern bald bemerkt, wenn eine Jungfrau in 
Putz und Kleidung, in Geſtalt und Reiz ſich gern auszeichnet, 
und in ihrer Pfauenpracht ſich gefällt, und das iſt alsdann für 
den wollüſtigen Verführer das auffallendſte Aushängeſchild, auf 
dem er mit geſperrter Schrift leſen kann: Hier, mein Freund! 
findeſt du ohne Widerſtand bereitwillige Aufnahme. 
Und ſo ſind alsdann die bis dahin noch Unverführten, und deren 
von Gott geſetzte Führer, es ſelbſt, die den erſten Anlaß zur 
Verführung geben. O altes deutſches Vaterland, wie hat doch 
deine ehemals von Nachbarvölkern ſo geachtete und allgemein 
verehrte Einfachheit in Sitte und Tracht — fränkiſche Ko⸗ 
ketterie und Modeſucht nachäffen, und mit dieſer deren alten 
Glanz und Vorzug erſchüttern können. Beherziget dieſes, Müt⸗ 
ter und Töchter, Väter und Söhne, daß, wenn ihr in dieſer 
Weiſe dem Götzen der Zeit, dem Zeitgeiſte huldiget, ihr dadurch 
den von euren Ahnen hinterlaſſenen Ruhm verlieret; beherziget 
das bewährte, alte Sprichwort: Hoffahrt kommt vor m 
Fall. Und wenn nun auf dieſe Weiſe der lebendige Glaube, 
die wahre Herzensreligion abnimmt, und um ſo mehr abnimmt, 
jemehr das Herz von eitler Gefallſucht anſchwillt, wenn die 
Uebungen der Andacht immer mehr zum Eckel werden, jemehr 
Kopf und Herz nur auf die verſchiedenen, Sinne berauschenden 
Eitelkeiten der Welt gerichtet find, — wo iſt dann noch Schutz 
gegen die mächtigen Reize der Verführung zu ſuchen? und wie 
leicht muß alsdann dem Verführer fein verderbliches, teufliſches 
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Spiel werden? Mit Schauder muß es erfüllen, daß man es 
ein Spiel zu nennen pflegt, weil es dem Verführer eben ſo leicht, 
als ein Spiel wird, weil nämlich ſowohl auf Gewinn, als auf 
Verluſt die Hölle ſteht. So iſt es denn nur allzuwahr, daß 
der Verführer in ſehr vielen Fällen ſchon ein vorbereitetes Herz 
findet, wodurch es ihm leicht wird, das Verderben deffelben zu 
vollenden. Dürfte nicht vielleicht gar bei fo bewandten Umftän- 
den der Verführer der Verführte genannt und als ſolcher be⸗ 
dauert werden, wenn die ſogenannte Verführte dem Verführer 
den Weg zu ihrem böſen Spiele zeigt, wenn ein Eheweib mit 
ihrem rechtmäßigen Ehemanne ſich nicht begnügt, und einen 
zum Leichtſinn geneigten Jüngling mit zuvorkommender Bereit⸗ 
willigkeit einladend aufnimmt, anſtatt ihrer ehelichen Treue ein⸗ 
gedenk ihn mit weiblicher Züchtigkeit von ſich zu weiſen, und vor 
ihm die Thüre zum Herzen ſorgfältig zuſchließen; oder wenn 
vielleicht eine liſtige Frauensperſon jeden nur erdenklichen Weg 
einſchlägt, und ſelbſt den Beſuch der Kirche dazu benutzt, um 
gleichviel ob Verheirathete oder Unverheirathete zu verlocken. 
Iſt alsdann wohl der Stärkſte — ſtark genug, wenn ein ſo un⸗ 
gewöhnliches teufliſches Spiel ſich zeigt, wenn er ſich ſo ſehr 
gegen alle Erwartung überraſcht und umgarnt ſieht? Fiel 
8 doch der ſtarke Simſon durch die Liſt eines verführeriſchen 
eibes! 

Wer aber ſeinen Glauben wohl bewahrt, und durch täg⸗ 
liche Uebungen der Andacht nährt, wer nach dieſem Glauben 
Gott vor Augen und im Herzen bewahrt, und ſein Gewiſſen 
rein erhält, der hat vor den Fallſtricken der Verführung gar 
nichts zu fürchten. Wer aber lau und nachläßig wird in den 
Uebungen des Gebetes, wer ſein Herz an Dinge der Eitelkeit 
hängt, und es von Gefall- und Putzſucht einnehmen läßt, der 
gleicht einem ſchwachen Schilfrohre, das von jeglichem Winde 
leicht hin und her bewegt wird, der iſt keinen Tag ſicher vor den 
Fallſtricken der Verführung. O chriſtliche Jünglinge und Jung⸗ 
frauen! möchtet ihr es tief zu Herzen nehmen, daß die Jahre 
der erwachſenen Jugend, die Jahre zwiſchen dem beendigten 
Schulunterrichte und dem Antritte eines neuen Standes gerade 
die gefährlichſten, und eben deswegen die entſcheidenſten für das 
ganze Leben ſind. Die meiſten, die da fallen, fallen in dieſen 
Jahren, und bereiten ſich Verderben für die Zeit, oft auch für 
die ganze Ewigkeit. Wer alſo in dieſen Jahren mit Gottes 
Gnade feſt ſteht, und fein Gewiſſen unbefleckt bewahrt, der iſt 
aus der größten Gefahr feines Lebens errettet, denn dieſe Jahre 
ſind die Zeit der Prüfung, wobei es ſich bewähren ſoll, ob man 
dem erhaltenen Glaubensunterrichte treu bleiben wolle oder nicht. 
Allein man muß dieſes nicht ſo allgemein auffaſſen, als ob der 
Menſch, wenn er die gefährlichſte Lebensperiode, die Jahre der 
Prüfung glücklich überſtanden hat, hernach ſorgenlos und unbe: 
kümmert um fein Heil bleiben dürfte, und gar keine Verſuchun⸗ 
gen mehr zu fürchten hätte; denn dies würde ja ſelbſt der Er⸗ 
fahrung widerſprechen, welche uns zeigt, daß ſogar Alter vor 

Thorheit nicht ſchützt, indem oft noch ergraute Sünder, anſtatt 
mit Gott und der Welt ſich auszuſöhnen und an die Ewigkeit 
zu denken, der Jugend nachſtellen und verdächtigen Umgang mit 
ihr pflegen. Ja dieſe Gefahren werden dann um ſo größer, je 
näher die Zeit rückt, in welcher Perſonen ledigen Standes ihren 
Stand verändern, in den Eheſtand treten wollen, und zwar 
deswegen, weil ſo viele ein gar zu unordentliches Verlangen ha⸗ 
ben, dieſe Zeit zu beſchleunigen, und deshalb öfter das niedrigſte 


Mittel nicht für unwürdig halten, um den fo ſehnſuchtsvoll er- 
warteten Stand, den Eheſtand recht bald antreten zu können. 
An und für ſich betrachtet iſt dieſes Verlangen überhaupt 
nicht ſündhaft, denn wir ſollen ja trachten unſer Ziel zu erreichen, 
und würde auch nicht fündhaft fein, wenn es nur immer von 
Vernunft und in einer guten Meinung angeregt würde; wenn 
man, wie die heiligſte Pflicht es fordert, die Eltern dabei hörte, 
und, was die Hauptſache iſt, wenn man ſtets Gott zu Rathe 
zöge, d. h. wenn man im kindlichen Vertrauen auf ſeine Alles 
zum Beſten lenkende Vorſehung ihm dieſe wichtige Angelegen⸗ 
heit, die künftige Beſtimmung des Lebens, unter herzlichem Ge⸗ 
bete übergäbe. Das iſt es aber, dieſes eine Nothwendige iſt es 
gerade, woran es am meiſten fehlt. Nicht auf den Rath und 
die Warnung wohlmeinender Eltern wird gehört, nicht bei Gott 
wird Hülfe geſucht, nicht auf die warnende Stimme des Grei⸗ 
ſes wird geachtet! es wird nur gehört die tobende Stimme der 
Leidenſchaft, welche eine blinde Führerin der Blinden iſt. Da⸗ 
her kommt es dann, daß man ohne prüfende Wahl und Ueber⸗ 
legung an den erſten beſten Heuchler ſich anſchließt, der nur 
durch ein blendendes Aeußere, durch einnehmendes Betragen 
und täuſchende Trugkünſte ſich empfiehlt, und durch allerlei 
Schmeicheleien und khörichte, nicht in Erfüllung gehende Ver⸗ 
ſprechungen das Herz der unbefangenen Jungfrau zu umſtricken 
weiß. Solchen Eindrücken giebt man nun ſich blindlings hin; 
dieſe gewinnen bald ſo ſehr das Vertrauen, daß es der ſo Be⸗ 
thörten nicht einmal in den Sinn kommt, ſich ſorgfältig zu er⸗ 
kundigen, ob ein Solcher auch im Stande ſein wird, dereinſt 
für ihren Unterhalt und für ihr Auskommen zu ſorgen, oder 
aber — was doch die Hauptſache iſt —, ob ein ſolcher Menſch 
auch rechtſchaffen und gewiſſenhaft ſei, ob er Religion habe und 
übe; denn feine aus der Luft gegriffenen Verſprechungen haben 
ſie über alles dieſes ſchon hinweggeſetzt. Daran wird alſo zum 
öfteſten gar nicht einmal gedacht: nicht Rechtlichkeit, Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit und Gottesfurcht, ſondern blos Artigkeit im Um⸗ 
gange, gefälliges Benehmen und einnehmende Geftalt find die 
Tugenden, die an ihm geachtet werden, und die für alle übri⸗ 
gen wahren Tugenden eine hinlängliche beruhigende Bürgſchaft 
gewähren ſollen. O wie äußerſt gefährlich muß demnach die 
Wahl fein, die in einem fo verblendeten, leidenſchaftlichen Zu- 
ftande getroffen wird! Und wenn es ſo viele unglückliche Chen 
giebt, müſſen wir alsdann nicht in einer ſolchen verkehrten Wahl 
die Urfache ſuchen? denn was nicht mit Gott angefangen wird: 
wie kann das Segen bringen? > 
Aber wie und warum wird gerade die Zeit der künftigen 
Standeswahl für Viele zum gänzlichen Verderben? O wie viele 
und ſchwere Sünden werden doch in dieſer Zeit von ſo Vielen 
begangen! denn es giebt argliſtige Verführer, denen es Feines: 
wegs Ernſt iſt um eine goltgefällige Verbindung, ſondern de⸗ 
nen es blos zu thun iſt um leichtſinnigen Umgang, um flüchtige, 
flatterhafte Erluſtigung, und am Ende nur um Befriedigung 
ihter wollüſtigen Begierden, und die alsdann, ſobald ſie dieſelbe 
erlangt haben, mit ſchändlicher Treuloſigkeit die Verführte ver; 
laſſen, um mit einer andern Leichtgläubigen das nämliche teuf⸗ 
liſche Spiel von Neuem wieder zu beginnen. O wie viele un⸗ 
glückliche Opfer giebt es nicht, die in diefe Fallſtricke fallen! Ja 
mit der Verfeinerung des Umganges iſt auch die Verführung fei⸗ 
ner, und eben deswegen gefährlicher geworden. Sie ſtellet ſich 
einnehmend im Betragen, geſittet in Gebärden, deſchedden im 
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Umgange; fie beobachtet anfangs die Regeln des Wohlſtandes 
und der Höflichkeit aufs enaueſte, und verblendet auf dieſe 
Weiſe am leichteſten und ſchnellſten Unerfahrene und Leichtſin⸗ 
nige, und nicht weniger oft ſogar Argloſe. In ſeinem äuße⸗ 
ren Betragen vermeidet der feine Verfuͤhrer Alles, was den ent⸗ 
fernteften Verdacht böſer Abſichten erregen könnte, aber feine 
böswillige Abſicht liegt hinter der Miene und dem Scheine der 
Eingezogenheit, der Sittſamkeit und des Anſtandes verborgen. 
An ſeinem ganzen äußern Benehmen erblickt man nichts Anſtö⸗ 
ßiges und Aergerliches, ſondern alles, was er ſagt und thut, 
hat ſo viel Empfehlendes, daß es ihm nur zu leicht gelingt, die 
Herzen zu gewinnen; denn über alles weiß er Anmuth zu verbrei⸗ 
ten, alles hat das Gepräge der Beſcheidenheit und der uneigen⸗ 
nützigen Dienſtfertigkeit; er ſcheint ganz und gar für die Freund⸗ 
ſchaft und den geſelligen Umgang geſchaffen zu ſein. — Auch 
dann noch, wenn der Verführer meint, daß es an der Zeit ſei, 
allmälig die Maske hinweg zu ziehen, weiß er es dahin zu brin⸗ 
gen, daß er nicht in ſeiner wahren Geſtalt erkannt werde, denn 
er verbreitet ganz liſtig über die anfangs kleinen, aber nach und 
nach immer größern fündhaften Freiheiten, die er ſich nimmt, 
eine betrügliche Hülle. Eine noch unverdorbene Seele hat alſo 
viel zu überwinden, ehe ſie ſich der Verführung Preis giebt: 
abgeſtumpft wird zuerſt ihr noch zartes Gewiſſen, vertilgt die 
ihr noch heilige Achtung gegen ſich ſelbſt, die ſonſt bei Verſuch⸗ 
ungen zum Böſen durch Schamröthe — dieſes feine Gefühl der 
Unſchuld, — ſich äußert; verdrängt werden die Grundſätze der 
Religion, die in ihr noch lebendig ſind, unterdrückt wird die 
Liebe, Ehrfurcht und der Gehorſam gegen die Eltern, die Furcht 
vor traurigen Folgen, und die Vorwürfe des Gewiſſens werden 
überſchrieen. Alle dieſe Hinderniſſe, die dem Verführer ſich an⸗ 
fangs entgegenſtellen, weiß er zu überwinden. Er weiß das 
Laſter von einer Seite darzuſtellen, von welcher es am wenig⸗ 
ſten Abſcheu erregt, indem er die Furcht vor demſelben lächerlich 
macht, daſſelbe eine Schwachheit des Fleiſches, von welcher 
Niemand frei ſei, nennt, und darüber ſo viel Lieblichkeit verbrei⸗ 
tet, daß er zuletzt ſogar gern gehört wird. So hat er denn bie 
Kunſt aus dem Grunde gelernt, alle Sünden dieſer Art unter 
der Firma menſchlicher Schwachheiten darzuſtellen, und ſomit, 
daß er ſie allgemein herrſchend nennt, Gleichgültigkeit gegen die⸗ 
ſelben zu erzeugen. Wenn man nun ſolch eine Sprache ſich öf— 
ter anhört, und gern hört, ſo gewöhnt man ſich endlich daran, 
und ſo wird durch ſolche Geſpräche die Reinheit des Herzens ver⸗ 

iftet, und der Fall iſt gewiß und unabwendbar. Solche Ver⸗ 
ührer ſind nun die eigentlichen Wölfe in Schaafskleidern, vor 
denen Jeſus Chriſtus ſo nachdruckſam warnt. Nehmet daher, 
ihr Unſchuldigen und bis daher noch Unverführten, ſein warnen⸗ 
des Wort, da es noch Zeit iſt, zu eurer Rettung als Gottes 
Stimme an, damit euch das traurige Beiſpiel vieler, auf ſolche 
Art Gefallenen zum Beweiſe diene, wie weit man komme, wenn 
man nicht die warnende Stimme der Eltern und des Gewiſſens 
hört, und nur auf die reizenden Lockungen des Verführers ach⸗ 
tet. Beſonders aber, und am meiften fliehet, chriſtliche Töch⸗ 
ter, den Umgang mit ſolchen, die an Stand und Vermögen hö⸗ 
her ſtehen, denn ihr, weil dieſe, wenn ſie euch ſchmeicheln und 
zu gewinnen ſuchen, ſelten redliche Abſichten haben, ſo ſchmei⸗ 
chelhafte Verſicherungen ſie euch auch geben mögen, denn ſie 
wollen euch nur zu Opfern ihrer Leidenſchaften gewinnen. — 
Ihr alſo vorzüglich, chriſtliche Jungfrauen! die ihr am meiſten 


in Gefahr ſeid, ſeid auch bei eurer Wahl ganz beſonders auf eu⸗ 
rer Hut, daß ihr nicht blindlings ins Verderben ſtürzet, und 
übergebet Gott eure Angelegenheit; denn nur er wird euch zur 
rechten Zeit den zuführen, den er euch beſtimmt hat, und mit 
dem allein ihr ſeinen Segen erwarten könnet. Daher ſei das 
euch zum Zeichen, an dem ihr den rechten Lebensgefährten er⸗ 
kennen könnet, daß nämlich der euch von Gott beftimmt iſt, 
welcher euch in jedem Verhältniſſe mit gebührender Achtung be⸗ 
gegnet, und niemals in Worten und Gebärden ſich etwas Unan⸗ 
ſtändiges erlaubt: denn wer fo etwas nur im Geringſten wagt, 
der giebt eben dadurch zu erkennen, daß es ihm nicht ſo um den 
Beſitz eurer Perſon, als vielmehr um die ſchändliche Befriedi⸗ 
gung ſeiner ſinnlichen Luſt zu thun iſt, ja daß ihm die Sünde 
lieber iſt, als die Ruhe eures Gewiſſens; — und ein Solcher iſt 
es doch wahrhaftig nicht, den Gott euch beſtimmt hat. Ihr 
aber, die ihr im Begriffe ſeid, die Wahl für euer ganzes Leben 
zu treffen, oder die ihr ſelbe ſchon getroffen habet, glaubet nur, 
daß in dieſer Zeit die Verſuchungen des Fleiſches, und ebenfalls 
die Verſuchungen des Teufels am ſtärkſten ſind. Wie viele er⸗ 
lauben ſich in dieſer Zeit allerlei Sünde, in dem thörigten Wahne, 
als wenn ihnen da alle Freiheit zuſtünde, und wie viele brin⸗ 
gen ſich gerade in dieſer gefährlichen Prüfungszeit um Unſchuld, 
ſie rauben ſich dadurch den göttlichen Eheſegen, und bereiten ſich 
ſelbſt eine unglückliche Ehe. Denn was in der Ehe durch den 
Zweck derſelben erlaubt iſt, das iſt außer der Ehe und vor dem 
Antritte derſelben Sünde. Ein Mann hat ſchon am Altare ge⸗ 
gen ſeine Braut, die ſich leichtſinnig ihm hingab, die Achtung 
verloren, und mit der verlorenen Achtung ſchwindet auch die 
Liebe. Kann das wohl wahre, aufrichtige Liebe ſein, wenn 
man einander ſich zur Sünde verleitet? Wer wird wohl ein 
neues Kleid, ehe er es das erſte Mal anlegt, mit Füßen in den 
Koth treten? und das Kleid der Unſchuld, den ſchönſten Schmuck 
der Seele wolltet ihr fo leichtſinnig mit Füßen treten und in den 
Koth werfen? — O! weinet über eure Verblendung, die ihr 
eure Unſchuld in der Jugend in eurem ledigen Stande verloren 
habet, die Schande könnet ihr nicht mehr vertilgen, den Verluſt 
nicht mehr erſetzen. Es bleibt euch nur noch ein einziger Weg 
übrig, nämlich zu Gottes Barmherzigkeit eure Zuflucht zu neh⸗ 
men, und dieſelbe um Gnade anzuflehen, daß er euch für euere 
begangenen Sünden nicht ewig ſtrafe, weil er doch geſagt hat: 
„Hurer und Ehebrecher werden das Himmelreich nicht beſitzen.“ 
Betrachtet alſo die Zeit, die der Abſchließung eures Ehe⸗ 
bundes vorangeht, als die wichtigſte Prüfungszeit eures Lebens, 
als eine Vorbereitung für den Eheſtand, in welcher ihr eure Ges 
bete und Andachten, euern Eifer in der Uebung des Heils ver⸗ 
doppeln müſſet, wenn ihr in dem neuen Stande jenen Frieden 
und Segen erlangen wollet, den Gott einer Ehe verheißen hat, 
welche in ſeinem Namen geſchloſſen wird. Bedenket wohl, daß, 
wenn ihr euch auch allein befindet, ihr niemals allein ſeid, daß 
Jeſus Chriſtus euer Zeuge iſt, der alsdann euer Richter ſein 
wird. Und die chriſtliche Jungfrau, die verlobte Braut, muß 
es wohl beherzigen, daß es in dieſer Zeit ihr heiliger Beruf, und 
daß fie von Gott vorzüglich dazu beſtimmt iſt, der fichtbare 
Schutzengel ihres Bräutigams zu ſein, denn dazu hat ihr Gott 
den ſtarken Schild der Schamhaftigkeit gegeben, um ſich und 
ihren Verlobten vor Sünde zu bewahren. Halte ſie alſo ihn 
mit ſanftem, aber feſtem Ernſt zurück, wenn er beim Erwachen 
ſündlicher Begierden ſeiner ſelbſt und ſeines Gottes vergeſſen 
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ſollte, denn das iſt wahre Freundſchaft und Liebe, die ſie ihm 
hierin beweiſt, wenn ſie ihn ſo vor der Sünde bewahrt. 

Mögen alſo verlobte Perſonen immer ſo gegen einander ſich 
betragen, daß ſie mit reinem und ruhigem Herzen am Altare ſich 
die Hände reichen können, dann wird ihren Ehekranz ein Edel⸗ 
geſtein zieren, welches werth iſt, in jeder Krone zu glänzen, ja 
dann wird Gottes Segen ihr Eheſegen fein. Welch eine Alles 
überwiegende Ehre, welch' hoher Vorzug wird es ſodann für 
ſolche Perſonen fein, wenn fie — was man fetzt doch ſelten hört, 
von heiliger Stätte herab als achtbare, ehr- und tugendſame 
Jünglinge und Jungfrauen ausgerufen werden, die mit Gott 
in den Stand der heiligen Ehe kreten wollen. Denn mangelt 
Beiden dieſer Ruhm, ſo mögen ſie ſich ſonſt alle nur erdenkliche 
Ehrentitel, um ihren Charakter und Stand recht genau zu be⸗ 
zeichnen, beilegen laſſen, ſo fällt ſchon die Achtung hinweg, 
die ihnen im entgegengeſetzten Falle die ganze chriſtliche Ger 
meinde zollen würde. — Habet alſo Acht auf das Wort des 
Herrn, das in Erfüllung gehen wird, wie alles Andere, was er 
geſagt hat, das Wort: „Unkeuſche werden das Himmelreich 
nicht erben.“ Habet Acht auf das Wort des Apoſtels: „Brüder! 
verpflichtet find wir, nicht dem Fleiſche, und nach dem Fleiſche⸗ 
zu leben. Denn wenn ihr nach dem Fleiſche lebet, werdet ihr 
ſterben, wenn ihr aber durch den Geiſt die Werke des Fleiſches 
tödtet, da werdet ihr leben.“ 


Bücher : Anzeige. 


Cöleſtina. Ein Weihgeſchenk für Frauen und Jungfrauen. Aſchaf⸗ 
fenburg bei Th. Pergay. Erſter Jahrgang 1837. S. VIII. 
und 273 mit 4 Kupfern. Zweiter Jahrgang 1838. S. VIII. 
und 316 mit 5 Kupfern. Dritter Jahrgang 1839. S. VIII. 
und 326 mit 5 Kupfern. Preiß 3 Rthlr. 8 gGr. 

Die Coͤleſting iſt ein Taſchenbuch, deſſen Herausgabe, wie das 
Vorwort ſagt, „durch das Bedürfniß veranlaßt wurde, ein Taſchen⸗ 
buch zu befigen, welches Frauen und Töchtern ohne Beſorgniß in die 
Hände gegeben werden könne, daß die Phantaſie befleckt und das 
Gemüth zerrüttet werde.“ Das Bedürfniß war vorhanden: denn 
ein Taſchenbuch die ſer Art beſaßen wir noch nicht; die meiſten 
ſcheinen der Abſicht, auf eine geſchickte Weiſe die Leſer zu verderben, 
ihr Daſein zu verdanken. In höheren Kreiſen ſind für das weibliche 
Geſchlecht Taſchenbücher faſt Bedürfniß geworden, und es verdient 
daher das Unternehmen der edlen Männer, welche das Berürfniß ers 
kannten und ihm abhelfen wollten, von Seiten der Geiſtlichen, El⸗ 
tern und überhaupt Aller derer, welchen die Pflege des religiöfen 
Sinnes obliegt, alle Aufmerkſamkeit und Unterſtützung. Es wird 
den Leſern in jeder Hinſicht Ausgezeichnetes dargeboten: denn die be⸗ 
ſten Köpfe haben die Erzeugniſſe ihrer Muſe zu dieſem edlen Zwecke 
geliefert. Den Inhalt dieſer drei Jahrgänge anzugeben verſtattet der 
Raum nicht, auf den wir uns beſchränken müſſen; wir müſſen uns 
daher begnügen, unſern Leſern zu ſagen, daß ſie Arbeiten von Ba⸗ 
ron v. Maltiz, von Pfeilſchiſter, Gerbet, Zacharias Werner, Edu⸗ 
ard Michelis, Anton Paſſy, Friedrich v. Schlegel, W. v. Schütz 
W. Smets, Goſſmann, Georg Henner, deſſen Sonette unvergleich⸗ 


lich find, und von Betty Sendtner, der berühmten Ueberſetzerin der 
Geraldine in jedem dieſer Jahrgänge finden. Für Abwechſelung iſt 
reichlich geſorgt; keine Art der Poeſie ift vergeſſen; ſelbſt die drama⸗ 
tiſche findet in einem Drama aus den Zeiten der Reformation, das 
im zweiten Jahrgange beginnt und im dritten fortgeſetzt wird, ihre 
rühmliche Vertretung. Die Schwierigkeiten, die mit einem Unter⸗ 
nehmen dieſer Art verbunden ſind, haben die ungenannten Heraus⸗ 
geber glücklich beſeitigt, und es iſt nur zu wünſchen, daß das Pub⸗ 
litum einen gleichen Eifer für die gute Sache an den Tag lege und 
ihm jene Unterſtützung angedeihen laſſe, ohne welche es nothwendig 
in's Stocken gerathen müßte, wenn die Verlagshandlung zum Lohne 
für ihren edlen Sinn nicht durch daſſelbe an den Bettelſtab gerathen 
ſollte. Faſt ſcheint es aber als ob dieſer Wunſch nicht in Erfüllung 
gegangen wäre; denn in der Vorrede zum dritten Jahrgange wird 
geſagt, daß nach vielen vom Verleger gebrachten Opfern das Unter⸗ 
nehmen werde aufhören müſſen, wenn ſich keine lebhaftere Theilnahme 
kund gebe; wie es denn auch dem Referenten trotz aller Bemühungen 
noch nicht gelungen iſt den vierten Jahrgang zu erhalten. Wie? 
Ein Dutzend literariſcher Unternehmen, in denen der Indifferentis⸗ 
mus gepredigt, die Religion verfpottet, die Kirche mit ihren heiligen 
Inſtitutionen verhöhnt, das Laſter entſchuldigt, auf Emancipation 
des Fleiſches hingearbeitet wird, konnten beſtehen; und ein einziges 
Taſchenbuch, das im Intereſſe der Religion herausgegeben wird, 
müßte aus Mangel an — Thrilnahme Seitens des leſenden Publi⸗ 
kums eingehen? Was müßte man von den Frauen Deutſchlands den⸗ 
ken? Doch wollen wir uns gern dem Gedanken hingeben, daß der 
Geſchmack bei ihnen in dem Grade noch nicht verdorben iſt, daß ſie 
ſich beleidigt finden könnten, wenn ihnen ſtatt eines dem Weltgenuſſe 
huldigenden Taſchenbuchs die Cöleſtina, die das äſtetiſche Intereſſe 
vollkommen befriedigt, dargeboten wird. Im Vertrauen auf den in⸗ 
nern Gehalt ihrer Verlagsartikel enthält ſich die Verlagshandlung 
pomphafter Ankündigungen. In dieſer Eigenthümlichkeit dürſte, wie 
wir hoffen, der Grund des geringen Abſatzes zu ſuchen ſein. Die 
Hoffnung die Fortſetzung zu Geſichte zu bekommen, haben wir noch 
nicht aufgegeben. Sie wurde im v. J. verheißen und iſt vielleicht 
nur durch unvorhergeſehene Hinderniſſe verzögert worden. Die äußere 
Ausſtattung iſt muſterhaft. Der Preis eines Thalers für einen ele⸗ 
gant gebundenen Jahrgang gewiß ſehr billig. 


Kirchliche Nachrichten. 


Poſen, 25. Oktbr. Auf hohen Befehl ſoll das Verzeichniß 
der Vorleſungen, welche im theologiſchen Seminar der Erzdiözeſe Po⸗ 
ſen gehalten werden, für jedes Semeſter mit irgend einer Abhandlung 
begleitet durch den Druck veröffentlicht werden. Der Anfang iſt für 
das jetzige Winterhalbjahr gemacht, indem der bezeichnete Index 
lectionum bereits erſchienen iſt. Er enthält eine ſehr ſchätzbare, mit 
vielem Fleiße aus den vorhandenen Quellen gefchöpfte Geſchichte des 
Poſener Seminars, welche der Regens und Profeſſor deſſelben, Herr 
Pohl, verfaßt hat. Derſelbe lehrt in dieſem Semeſter das kanoniſche 
Recht und Katechetik, und hält auch Repetitionen. Herr Profeſſor 
Dr. Bittner trägt vor: Dogmatik nach Liebermann; Herr Profeſſor 
Dr. Alzog: Kirchengeſchichte, Patrologie und Exegeſe; Herr Profeſ⸗ 


for Uedinck: Moraltheologie und Pſochologie. Außerdem erbietet ſich 
Herr Jabezynski, Kanonikus der Metropolitankirche, zu Unterwei⸗ 
ſungen in der Homiletik; und Herr Dr. med. Herzog, Königl. Me⸗ 
dieinalrath, wird populäre Arzneikunde lehren. Herr Flur leitet die 
Uebungen im Kirchengeſange. Daß von jetzt ab bei den Fächern der 
eigentlichen Theologie ein beſtimmtes Lehrbuch benützt und der Vor⸗ 
trag in lateiniſcher Sprache gehalten wird, geſchieht auf Sr. Erzbi⸗ 
ſchöflichen Gnaden beſondere Anordnung. 

Es hat ſich hier ein Verein gebildet, welcher ſich zur Aufgabe 
macht, aufſtrebende Talente in allen Fächern zu unterſtützen, und 
überhaupt das ganze Unterrichtsweſen zu fördern. Bereits ſollen an 
6000 Mthlr. jährliche Beiträge ſubſeribirt ſein. An der Spitze des 
Vereins ſteht Herr Dr. med. Mareinkowski. 5 


Freiburg im Oktbr. Der in öffentlichen Blättern viel be⸗ 
ſorochene fromme Eigler darf wieder feine Gebete verrichten. Das 
von einer Unterbehörde erlaſſene Verbot iſt aufgehoben, indem vom 
Miniſterium die Weiſung erfolgt iſt, daß man Herrn Eigler ferner 
nicht hindern ſolle, im Namen Jeſu über Kranke zu beten. — Der 
Zulauf iſt jetzt um ſo größer. 


Aus Berlin vom 28. Septbr. ſchreibt die Brettſchneider'ſche 
Allgm. Kirchen⸗Zeitung: daß die früher vom Miniſterium hervorge⸗ 
rufene und unterſtützte hiſtoriſch- kirchliche Zeitſchrift des Dr. Ellen: 
dorf von Seiten des Staats eingeſtellt worden ſei, um jeden auch ge⸗ 
ringfügigen Anlaß zu Irrthümern zu vermeiden. Zugleich berichtet 
gedachte Zeitung auch, daß Ellendorf's letztes Werk über den Pri⸗ 
mat der Päpſte auf Anweiſung des Herrn Miniſters Eichhorn in den 
Berliner Jahrbüchern der Kritik ſelbſt nicht recenſirt werden durfte. — 
Obwohl oben genannte Zeitſchrift von Katholiken ſehr wenig, ja 
faſt gar nicht geleſen wurde, ſo iſt doch deren Einſtellung nur mit 
Dank anzuerkennen, da ſie nur Schmähungen gegen unſere Kirche 
verbreitete und Erbitterung erzeugte. Das letzte Werk, über den 
Primat, wird wohl mit vollſtem Recht durch Nichtbeachtung der 


Vergeſſenheit übergeben; denn der Verfaſſer hat ſich durch feine Lel⸗ 


denſchaftlichkeit, Seichtigkeit und Geſchichtsverdrehung, ſelbſt bei un⸗ 
partheiiſchen Proteſtanten in ſchlechte Achtung gebracht. Am meiſten 
hat ihm in dieſer Beziehung Herr Dr. Waſſerſchleben geſchadet, der 
ihn wegen ſeiner Angriffe auf Walter's Lehrbuch des Kirchenrechts 
ſehr ernſt zur Ruhe verwieſen hat. 


Köln. Es wird Sie intereſſtren, den Stand der Kölner Sache 
zu hören. Ich kann Ihnen aus ganz ſicherer Quelle Einiges 
mittheilen. Sie iſt definitio erledigt. Clemens Auguſt kehrt nach 
Köln zurück, ernennt einen Coadjutor cum jure suecedendi. Die 
Perſon des Coadjutors iſt Herr Geiffel, Biſchof von Speier; dieſem 
übergiebt er das Bisthum zur Verwaltung und erläßt einen Hirten⸗ 
brief. Das Gouvernement aber erläßt eine Ehrenerklärung, in wel⸗ 
cher Clemens Auguſt von allen ihm zur Laſt gelegten Vergehungen 
frei geſprochen wird. Das Breve v. J. 1830 wird pure ohne die 
bekannten Zuſätze der Convention angenommen; die Hermes'ſche Doc⸗ 
trin findet keine Unterſtützung. 


— 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Ueber die kathol. Kirche zu Sorau in der Lauſitz. 


Das Lokale, in welchem bisher der kathol. Gottesdienſt in So⸗ 
rau gehalten wurde, iſt zum Theil zu beſchränkt zum Theil mit vie⸗ 
len andern Unbequemlichkeiten verbunden. Daher machten ſchon Sr. 
Fürſtbiſchöfl. Gnaden, der Herr Fürſtbiſchof Graf Sedlnitzki, ſeit dem 
Jahre 1837 Vorſtellungen bei Einer Königl. Regierung in Frank⸗ 
furth a. d. O., den Katholiken in Sorau die dortige Schloßkirche zu 
überlaffen. Dieſe Vorſtellungen fanden eine geneigte Aufnahme ſowohl 
bei der Königl. Regierung in Frankfurth, als auch durch Hoch dieſelbe 
bei den Königl. Miniſterien der Geiſtlichen⸗, Unterrichts⸗ und Me: 
dizinal⸗Angelegenheiten und des Königl. Hauſes. Die Schloßkirche 
wurde der kathol. Gemeinde in Sorau zu ihrem Gottesdienſte über⸗ 
wieſen, und zu dieſem Behufe durch den Regierungsrath Herrn von 
Küſter aus Frankfurth auf Befehl der Königl. Miniſterien und der 
Königl. Regierung in Frankfurth, am 18. Auguſt übergeben. 

Wie es mir zu großer Freude gereicht, dies Ereigniß bekannt 
machen zu können, ſo zweifle ich auch nicht, daß alle Katholiken dieſe 
Königl. Gnade gebührend anerkennen und preiſen werden. Allein 
noch bedarf es einer Summe von 1000 bis 1500 Rthlr. um dieſes 
Gotteshaus in gehörigen Stand zu ſetzen, — eine Summe, welche 
die Kräfte der kathol. Gemeinde in Sorau überſteigt. Daher habe 
ich mein Vertrauen auf den Gemeinſinn ihrer übrigen kathol. Mitbrü⸗ 
der in der Diözeſe Breslau geſetzt, und ich zweifle nicht, daß diejeni⸗ 
gen, welche Gott mit zahlreichen Gütern geſegnet hat, zur Wieder⸗ 
herſtellung jenes Gotteshauſes und zur Verherrlichung des göttlichen 
Namens gern einige Schärflein darbringen werden, zu deren An⸗ 
nahme ich mich bereit erkläre. n 
j Ritter. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 20. Oktbr. Der bish. Pfarradm. Johann Roſſochowitz, 
als Pfarrer in Kuhnau bei Kreuzburg. — Der Weltpr. Franz Krauſe, 
als Kapellan in Stadt Jauer. — Den 29. d. M. Der bish. Kapel⸗ 
lan Alois Bartilla in Zottwitz bei Ohlau, als Pfarradm. in Weitzen⸗ 
rodau bei Schweidnitz. — Den 30. d. M. Der bish. Kapellan Au⸗ 
guftin Ferſchke in Seitſch bei Guhrau, als Curatieadm. in Michelau 
bei Brieg. — Der geweſene Admin. der Parodie Sulau, Peter 
Polck, als Kapellan in Seitſch. 8 


b. Im Schulſtande. 


Den 19. Oktör. Der Kandid. Rudolph Otto, als Adjus. in 
Peterswaldau, Kr. Reichenbach. 


Miscellen. 


* — 


Unwahrheit. 


Die Leipziger Allgemeine Zeitung, die, wie kürzlich ihre 
Freunde fagten, nicht immer die Wahrheit berichtet, Be Par 
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teiblatt, wie fit ſich ſelbſt genannt, den kathol. Intereſſen ſich ſchlecht⸗ 


hin feindſelig zeigt, hat kürzlich erzählt, der heil. Vater habe fein 

agenfenſter zugeſchlagen und ſich abgewendet, als er 
geſehen, daß bei einer Illumination die politiſchen Gefangenen 
vor ihrem Fenſter das Wort „Gnade“ im Transparent erleuchtet hat⸗ 
ten. Die genannte Zeitung geſteht, daß ſie die Wahrheit dieſes Vor⸗ 
falls bis jetzt noch nicht ganz verbürgen könne, und doch erzählt ſie 
ihn, — weil dies dazu beitragen kann, den Papſt als einen Unbarm⸗ 
herzigen, als einen Grauſamen zu verdächtigen, die vielen und herr⸗ 
lichen Beweiſe von Achtung und Liebe, die er auf ſeiner Reiſe empfan⸗ 
gen, zu verdunkeln, und den Eindruck hievon zu trüben. — Schrei⸗ 
ber dieſes ſcheut ſich nicht, dieſe Erzählung für eine — Erdichtung 
zu erklären, bis daß die L. A. Z. nähere und gnügende Beweiſe für 
ihre. Mittheilung beigebracht haben wird. Wer mit den politiſchen 
Verhältniſſen nur einigermaßen bekannt iſt, der weiß es, daß poli⸗ 
tiſche Gefangene ohne Genehmigung des Kommandanten des Platzes 
kein Transparent aufſtellen dürfen, und daß kein Kommandant eine 
jo entſchiedene öffentliche Willensäußerung der „politiſchen“ Gefan⸗ 
genen geſtatten wird, ſobald er weiß, daß dieſelbe dem Willen des 
Staatsoberhauptes geradezu entgegen iſt. Hätten alſo die Gefange⸗ 
nen ſo, wie berichtet wird, illuminirt, ſo hatte wohl der Papſt ſich 
nicht abgewendet; und wäre es gleichwohl geſchehen, ſo hätte die L. 
A. Z. noch ſogleich hinzuſetzen müſſen, daß der betreffende Platzkom⸗ 
mandant von dem unbarmherzigen Papſt ſofort ſeines Amtes entſetzt 
worden ſei. Doch davon hat beſagte Zeitung nichts erwähnt, und 
doch wäre dies nur eine natürliche Folge. — Allein manche Zeitun⸗ 
gen ſcheinen der Meinung zu fein, daß im Kirchenſtaate unter dem 
Regiment der Päpſte nur launenhafte Willkür und herzloſe Tyrannei 
herrſche, — eine Meinung, die ein grundloſes Borurtheil iſt. — 
Schreiber dieſes ſpricht dieſe Bemerkung aus — nicht aus Partei⸗In⸗ 
tereſſe, ſondern nur zum Steuer der Wahrheit. — Warum andere 
Zeitungen der als unzuverläßig bekannten L. A. Z. dergleichen unver⸗ 


bürgte gehäſſige Artikel entnehmen, weiß man nicht genau anzugeben. 


Eine Mittheilung in dieſer Zeitung wirft einen Seitenblick auf die 
„Sion,“ und ſagt, die „Sion“ verſchone nichts, auch das ihr 
Heilige nicht, mit ihren ſchmahenden Bemerkungen, in denen fie jüngſt 
3. B. gradezu erklärte, daß Se. Heiligkeit der Papſt bei der Alloku⸗ 
tion gegen Spanien, wie je die Augsb. Allgm. Zeit. wiedergegeben, 
wie ein grämlicher Schulfuchs erſchiene, der ſeinem Aerger auf irgend 
eine Art Luft machen wollte. — N 

Die „Sion“ iſt eine der geachtetſten und geleſenſten kakhol. Zeit⸗ 
ſchriſten nicht nur in Schleſten, ſondern in ganz Deutſchland und weit 
über deſſen Grenzen hinaus. Sollten wohl die Kathol. ein Blatt ſo flei⸗ 
ßig benützen, das ſelbſt nicht das ihm Heilige mit ſchmähenden Bemer⸗ 
kungen verſchonte? Das heißt doch den Katholiken viel zumuthen. — 
Zur Löſung dieſes Bedenkens und zur Steuer der Wahrheit daher fol⸗ 
gende Erklärung. Nachdem die Augsb. A. Z. ſich beeilt hatte, die 
genannte Allokution in deutſcher Ueberſetzung zu veröffentlichen, wieß 
die „Sion“ eine Menge von Fehlern und Unbeholfenheiten dieſer über⸗ 
eilten Ueberſetzung nach und klagte darüber, daß die A. Z., welche die 
franzöſiſchen und engliſchen Parlamenktsreden gut zu überſetzen wiſſe, 
die Allokutionen Sr. Heiligkeit in einer Weiſe wiedergebe, daß ihre 
Kraft, Wurde und Bedeutung verloren gehe, und der heil. Vater 
in dieſen ſeinen herrlichen Reden, wenn ſie in ſolcher ſchü⸗ 
lerhaften Uebertragung feil geboten werden, nicht als der Va⸗ 
ter der Chriſtenheit, nicht als das ehrwürdige Haupt der Kirche ers 
ſcheine, der Kraft feines heiligen apoſtoliſchen Amtes als Vater, 


Richter und Fürſt der Kirche ſpreche, ſondern nur wie ein grämlicher 


Schulſuchs erſcheinen müſſe, der u. ſ. w. — Man erkennt leicht, daß 
in dieſem Zuſammenhange die Bemerkung aufgefaßt, die 
„Sion“ weit entfernt iſt Se. Heiligkeit geſchmäht zu haben. — Aber 
ſolcher Verdrehungen iſt blinde Leidenſchaft nur zu ſehr fähig; und die 
L. A. Z. iſt an ſolchen Machwerken nicht arm. — Wer aus fo 
trüben Quellen ſchöpft, kann unmöglich reine Wahrheit berichten; — 
und doch füllen andere Zeitungen ihre Spalten gewöhnlich mit den 
Produkten mehr gedachter L. A. Z. — 


In einer Correſpondenz der Leipziger Allgemeinen Zeitung aus 
Berlin heißt es u. a.: Wenn man auch in Rom ſehr wohl heraus⸗ 
zufinden weiß, was ihnen dort Nutzen bringen kann, und es lei⸗ 
der bis jetzt nur zu ſehr fo zu drehen gewußt hatt ſo iſt 
man doch eben klug genug, ſich nicht von einer Partei fortreißen zu 
laſſen, die immer Krieg will. Wir ſind nicht Roms Freunde, aber 
wer die letzten Verhandlungen kennt, muß geſtehen, daß ſeit der 
letzten Sendung des Grafen Brühl man ſich dort verſtändiger be⸗ 
nommen, ſei es nun, daß die Geſchäftsmänner Ueberdruß oder 
Furcht, zu viel zu verlieren, geleitet. 0 


Das Gebet in der Küche. 


Was dünkt dir beſſer für das chriſtliche Volk, die Verſamm⸗ 
lung in kleine abgeſonderte Geſellſchaften, oder die allgemeine Ver⸗ 
einigung in einer großen Kirche, um mit vollkommener Einmüthig⸗ 
keit das Lob des Herrn zu fingen? Gewiß nichts giebt beſſer den Geiſt 
der Eintracht und der wechſelſeitigen Liebe eines Volkes zu erkennen, 
als ſolche Verſammlungen, denn wenn es wahr iſt, was Jeſus Chri⸗ 
ſtus verſprochen hat, daß zwei vereinigt im Gebete von Gott Alles 
erlangen, was ſie begehren, was wird erſt ein zahlreiches Volk ver⸗ 
mögen, das an einem Orte verſammelt, wie aus einem Munde jenes 
vom Himmel gekommene Wort, das Jeſus Chriſtus ſelbſt gelehrt hat, 
nach jedem vorſtehendem Prieſter unter Amen ausſpricht. — Zu 
dieſen Worten des heil. Athanaſius fügen wir hinzu die Worte des 
heil. Chryſoſtomus: Ich weiß es, ihr könnet im Verborgenen eu⸗ 
rer Häuſer beten, doch aber nicht ſo, wie in der Kirche. Ihr werdet 
niemals, wenn ihr allein betet, ſo gnädig erhört werden, als wenn 
ihr in der Verſammlung der Gläubigen eurer Brlider betet; wie Vie⸗ 
les vereinigt ſich da, um wirkſamer und ſchneller eure Gebete zum 
Throne der Gnade zu erheben. Ihr fraget, was? Die Einmüthige 
keit der Geiſter und der Herzen, verbunden mit dem Laute und dem 
Geſange der Stimmen, welche da in den Tempeln erſchallen. Was 
noch? Der Ort der Liebe, welcher alle Glieder vereinigt. Was 
endlich? Die Vereinigung des Volkes mit dem Prieſter, denn der 
wahre Grund, warum die Prieſter in der Kirche vorſtehen, iſt, da⸗ 
mit die Gebete des Volkes, zu ſchwach von ſich ſelbſt, allein aufrecht 
gehalten durch jene, welche mächtiger ſind, mit dieſen zu dem Him⸗ 
mel hinanſteigen. N 


Wenn dürfen wir auf gute Anlagen ſchließen? 
Wenn Einer ſchnell faßt, was er angreift; im Gedächtniſſe behält, 
was er gelernt hat, und Trieb nach allen den Kenntniſſen und Eins 
ſichten an den Tag legt, welche erforderlich ſind, um ſowohl ſeinem 
Berufe mit Ehren vorzuſtehen, als auch mit Menſchen im Menſchen⸗ 
leben ſich benehmen zu können. 


* 


* 
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Nicht Blut allein und Marterſchwert 
Macht Selige des Purpurs werth: 
Es giebt auch Kämpfe ohne Blut, 
Worauf der Lohn des Sieges ruht. 


Lerne dich ſelbſt kennen! Wer ſich ſelbſt kennt, weiß, 
was für ihn gut iſt, und kennt die Grenze, wie weit ſeine Kräfte 
reichen und wie weit nicht; nur das treibend, was er verſteht, fin⸗ 
det er ſein nothwendiges Auskommen und lebt glücklich; — was er 
nicht verſteht, läßt er ſein, und bleibt dadurch nicht nur von Fehl⸗ 
griffen, ſondern auch vor Unglück frei und bewahrt; und da er eben 
deßwegen auch Andere zu prüfen verſteht, ſo weiß er auch durch Bei⸗ 
hülfe Anderer feinen Vortheil zu fördern und gegen Nachtheil ſich zu 
ſichern. — Wer aber dieſe Kenntniß nicht beſitzt, dem geht es mit 
andern Menſchen und mit den menſchlichen Angelegenheiten überhaupt 
jo: er kennt weder feine Bedürfniſſe, noch feine Geſchäſte, noch die 
Menſchen, deren er ſich bedient; nichts als Mißgriffe macht er in 
allen dieſen Hinſichten, verfehlt daher feinen Vortheil und ſtürzt ſich 
ins Unglück. 


Ferner wer ſich auf das verſteht, was er treibt, der erreicht 


feinen Zweck, und erwirbt ſich dadurch Achtung und Ehre, Leute, 


ſeines Gleichen bedienen ſich gern ſeiner Dienſte; Andere, die ſein 
Gluck nicht haben, wünſchen ſich unter feine Leitung geſtellt zu ſehen, 
wählen ihn zu ihrem Vorſtande, und bauen auf ihn ihres Glückes 
Hoffnungshaus; und aus allen dieſen Urſachen ſind ſie ihm mit un⸗ 
begrenzter Ergebenheit zugethan. 8 

Sei treu dem ſelbſtgewählten Stande, 

Erlerne gründlich, was ihn ziert; 
Daß Dein Beruf dem Vaterlande 
Und Dir auch nützt, wie ſichs gebührt! 


Die Schwäche der leiblichen Mütter iſt fo groß, daß ſie den 
Leib ihrer Kinder lieben, auf ihre Seele aber faſt gar nicht achten, 
voll Verlangen, ſie in der Welt in Anſehn zu erblicken, verlieren ſie 
das Verlangen aus dem Auge, ſie einſt als Bürger des Himmels zu 
erblicken; zu eifrig, für ſie das eitle Glück des gegenwärtigen Lebens 
zu ſuchen, ſind ſie nicht beunruhigt der ſchrecklichen Qualen wegen, 
womit ſie in der Ewigkeit bedroht ſind. (St. Chryſoſtomus.) 


Weit ſchöner iſt der Tag, der froh in Stille 
Wohlthaten in das Herz der Armen gräbt, 
Als jeder Jubeltag, bei üpp'ger Fülle 

In Schwelgen durchgelebt. 


Wer einen richtigen Begriff von einer Sache hat, der iſt auch 
im Stande, Andern ſich darüber mitzutheilen; wo es aber am Be: 
griffe fehlt, da iſt es kein Wunder, wenn Einer ſich und Andere 
täuſcht, Alles verwirrt, und den Wirren kein Ende macht. 


Alle Irrlehrer betrügen im Allgemeinen durch ein ſtolzes Prah⸗ 
len mit Wiſſenſchaft, und durch Spöttereien über die Einfalt verfes 
nigen, die da glauben, ſagt der heil. Auguſtin. 


Der Menſch, welcher glaubt, er ſei von Sünden frei, wir» 
durch dieſe Einbildung allein ſchon ein Sünder. Ihr bildet euch ein, 
daß ihr euch Nichts vorzuwerfen habt; ſaget lieber, daß ihr eure 
Fehler nicht erkennet. 


Die Schwachheiten großer Menſchen werden von Kleinen ſo leicht 
errathen, als die der Lehrer von Kindern. 


Sieg. 
Gering're Tugend iſts, ein muthig Herz bezwingen, 
Und in dem Schlachtgewühl den Sieg mit Macht erringen! 
Als nie bei Aenderung des Schickſals muthlos ſein, 
Und wahrer Weisheit ſich und ächter Tugend weih'n. 


Durch Geſchmähtwerden kommt man zur Ehre, durch Fluch 
zum Segen, durch Arbeit zur Ruhe. 8 


Für die St. Paulskirche in Rom: von zwei Ungenannten, 4 Rtlr.; 
ungenannt, mit der Bitte um das Gebet für den Geber und ſeine Beicht⸗ 
kinder, 25 Rihlr.; vom Herrn Kantor Masloch in Katſcher, 1 Rthlr. — 
Für die Miffionen: aus dem Saganſchen Archipresbyterat, 12 Rthlr.; 
aus Oppeln, 50 Rthlr.; aus Glauſche, 4 Rthlr. 11 Sgr.; aus dem Preiß⸗ 
lerſchen Leſevereine in Liegnitz, 5 Rthlr.; von zwei Ungenannten, 6 Rihlr.; 


ungenannt, mit der Bitte um das Gebet für den Geber und ſeine Beichtkin⸗ 


der, 25 Rthlr.; aus Katſcher, 30 Rihlr; aus Breslau, 2 Nthlr. 26 Sgr. 
6 Pf.; aus der Parochle Qullitz, 2 Athlr. 5 Sgr.; aus der Parochie Gram⸗ 
ſchütz, 19 Rthir 10 Sgr; aus Falkenberg durch Herrn Kapellan Godar, 
5 Rthlr. — Für die Väker am heil. Grabe: aus Oppeln, 3 Rthlr.; 
von zwei Ungenannten, 4 Athlr.; aus Gramſchütz, 2 Rthlr. 15 Sgr. — 
Für die kathol. Kapelle in Kottbus: von zwei Ungenannten, 4 Rthlr, 
— Für die kathol. Kirche in Friedrichſtadt: von zwei Ungenannten, 
4 Rthlr. — Fur die Katholiken in Stockholm: von zwei Ungenann⸗ 
ten, 4 Rthlr.; desgleichen für die Kirche in Altenburg: 4 Rthlr. — 
Für die Kathedrale in London: ungenannt, mit der Bitte um das 
Gebet für den Geber und ſeine Beichtkinder, 25 Rihlr. 


Die Redaktion. 
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0 Correſpondenz 


H. K. M. in W. Kann nicht aufgenommen werden, weil ſchon ander 
ähnliche zurückgelegt worden find. — H. E. A. in S. Wied lu 75 
Sendung beigegeben werden. — H. K. J. in e. Wir ſchreiben bei nachſter 
Gelegenheit. — H. B—r. in F. Die freundſchaftliche Mittheilung war 
ſchon bekannt. — H. P. P in P. Mit Dank angenommen; und Antwort 
einftweilen vorbehalten. — H. P. K. in G. Wird gern beſorgt werden. — 
H. C. F. in B. So gut auch in gewiſſer Beziehung die Arbeit ift, fo kann 
fte doch aus vorliegenden Gründen für jetzt nicht aufgenommen werden. — 
Wir dürfen nicht vorgreifen. — H. K. G. in F. Wir ſchreiben ſobald wir 
Zeit gewinnen. > 
Die Redaktion, 
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